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Wer die Zukunft gestalten will, muß die Gegenwart verändern. (Müller)2
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Seniorentreff Süd
Die Seniorenbegegnugsstätte Süd wartet
mit zahlreichen Veranstaltungen im 
Sommer auf. Hier eine Übersicht:
9.7.2015: Tagesfahrt Monschau,
Heimbach, Rursee
17.7.2015: Sommerfest mit Spaß und
Spiel & Shantys

20.7.2015: Aktive Senioren Suitbertus

4.8.2015: Einladung zum Senioren-
Schützenkaffee

13.8.2015: Tagesfahrt an den Nieder-
rhein, Wasserburg Rindern, Naturschutz-
gebiet Düffel Kranenburg

25. 9. 2015: Herbstfest



Eri eru ge

Erinnern statt Vergessen
70 Jahre nach Ende des Zweiten Weltkrieges

Wenn Du in guten Zeiten die schlechten vergisst, werden die schlechten Zeiten wiederkommen. (Tatuljan) 3

„Warum weinst du, Oma?“…
Bei uns zu Hause, in der Nach-
kriegszeit, verlief so manch eine
Familienfeier zunächst fröhlich.
Sobald aber einer sich an die
verlorene Heimat erinnerte, be-
kam meine Großmutter feuch-
te Augen und die Stimmung
schlug oft um. „Warum weinst
du, Oma?“ fragte ich sie jedes
Mal. Und dann erzählte sie:
„Damals, in Westpreußen…“.

In der Öffentlichkeit hielt sie sich
zurück. „Besser nicht reden,
das Volk der Täter hat zu
schweigen, in der neuen Hei-
mat müssen wir uns anpassen,
nur nicht auffallen. Wir werden
uns die Aufnahme hier verdie-
nen und unendlich dankbar
sein“. Soviel Demut, soviel An-
passung, soviel Selbstverleug-
nung! Heute weiß ich, wie viel
Leid Flüchtlinge verarbeiten
müssen, um nach der Zeit der
Entwurzelung in einer neuen

Umgebung Fuß zu fassen. Und
dann denke ich an die Flücht-
linge in diesem Jahr 2015, die
in unserer Stadt eine neue
Bleibe suchen. Mit staatlicher
Unterstützung und materieller
Hilfe wird deren Eingliederung
nur teilweise gelingen. Darüber
hinaus bedarf es der Anteil-
nahme, des Zuhörens, wenn
möglich der Zuwendung vieler,
wie damals…
Eine Russlanddeutsche, die
bei uns heimisch werden will,
brach ihr Schweigen erst viele
Monate nach unserer ersten
Begegnung. Sie war davon
überzeugt, niemand interes-
siere sich für ihr überaus
leidvolles Schicksal. Welche
Erfahrung muss sie gemacht
haben?! Sollen Lebensge-
schichten ausgeblendet, ver-
leugnet und vergessen wer-
den? Viele unter uns möchten
nicht mehr an die „alte Zeit“
denken, als ließe sich diese ab-
haken. Aber 70 Jahre nach dem
Ende des Zweiten Weltkrieges
ist „Erinnern statt Vergessen“
angesagt. Einen Schlussstrich
unter unserer Vergangenheit
darf es nicht geben; wir müssen
sie wach halten, um handeln zu
können. So sieht es unser Bun-
despräsident Joachim Gauck
und leitet aus der Nazizeit und
den Kriegsjahren eine morali-
sche Pflicht für die Gegenwart
ab: Jeder von uns habe die
Rechte jedes Einzelnen zu
schützen und zu bewahren,
dazu das hohe Gut der Mit-
menschlichkeit. Es sei unsere

Aufgabe, diese Pflicht der
nächsten Generation ans Herz
zu legen, betonte er in einer
Rede zur Erinnerung an das
Ende des Zweiten Weltkrieges.

Neulich, als mein 11-jähriger
Enkel Ansgar alte Fotos aus der
Kriegszeit anschaute und auf
ein kleines Mädchen zeigte,
schossen mir Tränen in die
Augen. „Warum weinst du,
Oma?“ fragte er mich. Und ich
begann zu erzählen: „Damals,
als dein Urgroßvater Heimatur-
laub hatte…“. rkr

Kindheitserinnerungen

Foto: privat

Antiquariat Schmitz
kauft Bücher, Bibliotheken, Nachlässe, 
Faksimile, wertvolle Einzelstücke.
Telefon 0 21 02/8 02 00

Heimaturlaub Foto: privat
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Glanzbildchen und…
Eine Kindheit…

Nur wer die Vergangenheit kennt, hat eine Zukunft. (von Humboldt)4

Ich habe Glanzbildchen gese-
hen! Heute, im Schaufenster
eines kleinen Schreibwarenla-
dens, praktisch im Vorbeifahren,
- ich, Bewohnerin der nahe ge-
legenen Seniorenresidenz, 84
Jahre alt und mehr oder weniger
stolze Besitzerin eines Elektro-
Rollstuhls. Jede Fahrt damit ist
ein kleines Abenteuer. Aber
diese bunten Glanzbildchen dort
im Schaufenster, ziemlich ver-
steckt zwischen all dem Zeug,
das man in solch einem Laden
kaufen kann, waren so etwas
wie ein Tunnel, durch den ich
blitzartig in eine längst vergan-
gene Zeit rutschte.

Auch da waren Glanzbildchen,
in dieser anderen Zeit, als ich
noch ein kleines Mädchen war.
Diese meine Glanzbildchen
waren sorgfältig verstaut in
einer alten, ziemlich lädierten
Pralinenschachtel: Blumen, ein-
zeln oder in Sträußen oder
Körbchen angeordnet, Engel-
chen, Pärchen. Alles ziemlich
kitschig, aber damals fand ich
sie wunderschön. Die Pärchen,
das weiß ich noch heute, waren
am wertvollsten, und allgemein
bestimmte die Größe den Wert
der sorgfältig behüteten Kost-
barkeiten. Eine kleine Blume
oder ein Engelchen brachten
natürlich nicht so viel wie ein je-
weils größeres Exemplar dieser
Art. Mit Glanzbildern wurde
nämlich getauscht. Wir Mäd-
chen waren allesamt Expertin-
nen und konnten feilschen wie
Händler auf einem orientali-

schen Basar. Mit sechs oder
sieben fing diese Leidenschaft
wohl an und zog sich über
Jahre hin.

Aber dann kam der Krieg! Da
gab es bald keine Glanzbilder
mehr. Wir waren auch etwas
älter geworden, – aber gesam-
melt und getauscht wurde
immer! Jedenfalls bei uns in der
Straße. Ob dieses Spiel auch
bei anderen Kindern grassierte,
weiß ich nicht. Bei uns spielte
es jedenfalls eine große Rolle.
Wir schleppten da allerdings
nicht mehr zerfledderte alte Pra-
linenschachteln mit herum, son-
dern Zigarrenkistchen. Und die
waren wesentlich schwerer als
die früheren Pappschachteln
mit Glanzbildchen, denn in
ihnen wurden... Granatsplitter
gesammelt! Und Bombensplit-
ter!

Wie gesagt, es war inzwischen
Krieg. Bei uns in der Nähe des
Flughafens gab es viel Flak, -
also viele Fliegerabwehrkano-
nen. Die und der Flughafen
wurden oft von feindlichen Flug-
zeugen bombardiert, wie auch
die umliegenden Wohngebiete.
Von den Schrecken solcher in
den ersten Jahren meist nächt-
lichen Fliegerangriffe will ich
hier nicht erzählen. Aber mor-
gens dann, wenn alles glücklich
überstanden war und es unsere
Häuser noch gab, dann sausten
wir Mädchen mit unseren Zigar-
renkisten hinaus, um auf der
Straße und in den Gärten Split-
ter zu suchen. Das war unge-

heuer aufregend. Ich sehe sol-
che Beute noch vor mir, ich
glaube sie auch noch zwischen
meinen Fingern zu spüren. Die-
ses zerrissene Metall war rau
und kratzig, man musste auf-
passen, dass man sich an den
scharfen Kanten nicht verletzte.
Und wie bei den Glanzbildchen
war bei uns auch die Größe der
Splitter außerordentlich wichtig:
Ein großer Splitter war viel wert-
voller als ein kleiner. Denn ge-
tauscht wurden die Dinger
genau wie früher die glänzen-
den bunten Blumen, Pärchen
und Engelchen aus Papier.

Aber da war zusätzlich noch ein
ganz wesentlicher Unterschied!
Es gab nämlich Granatsplitter,
und es gab Bombensplitter! Die
Granatsplitter waren meist klei-
ner, das Material war zerfetzt,
gefährlich scharfkantig, und vor
allem: Die Granatsplitter roste-
ten! Wenn man sie nicht gleich
am Morgen nach dem Angriff
gefunden hatte, sondern viel-
leicht einen oder mehrere Tage
später, dann waren sie nicht
mehr blank und glänzend, son-
dern mit hässlichem Rost über-
zogen. Auch in den Zigar-
renkistchen rostete unsere
Beute still vor sich hin.

Die Bombensplitter aber waren
für uns kindliche Sammler
wahre Schätze. Wir dachten
nicht darüber nach, was Bom-
ben ursprünglich einmal waren
und welch schrecklichen Zwe-
cken sie eigentlich dienten. Wir
sahen und bewerteten nur das
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…Bombensplitter
…in Kriegszeiten

Was die Welt braucht, ist weniger Belehrung als Erinnerung. (aus den USA) 5

silbrig schimmernde glatte Me-
tall ihrer Überreste, das sich wie
Seide anfühlte, bei dem es
keine scharfen Kanten gab, das
wie ein Handschmeichler in
der Hand lag und auch nicht
rostete. Aus welchem Mate-
rial diese Bomben hergestellt
waren und warum deren Splitter
so anders waren als die der
Granaten unserer Flugabwehr,
weiß ich nicht. Für uns waren
die Bombensplitter beim Tau-
schen eben besonders wertvoll,
zumal sie meist auch größer
und natürlich viel seltener
waren als Granatsplitter.
Bis heute hat sich bei mir mehr
oder weniger unbewusstes Ge-
fühl erhalten, über das ich bes-
ser gar nicht reden sollte, denn
ich finde es selbst ziemlich su-
spekt und auch ein bisschen lä-
cherlich. Trotzdem will ich

versuchen es zu erklären, die-
ses Gefühl: Die Bomben, deren
Splitter wir Kinder also so schön
fanden, kamen aus England...
Amerika trat ja erst später in
den Krieg ein, da hatte uns älter
werdenden Mädchen der Ernst
des Lebens auch eingeholt...
Diese Metallstückchen waren
für uns ganz speziell. Wir fan-
den sie schöner und damit na-
türlich auch wertvoller als die
viel zahlreicheren heimischen
Granatsplitter.
Es ist wirklich kaum zu glauben,
aber diese kindlich-naive Be-
wunderung steckt heute noch in
mir, so viele Jahrzehnte später.
Natürlich hat das mit Erfahrung
und heutigem Wissen zu tun,
und es ist mir auch unbegreif-
lich, wie man damals bei so
grauenhaftem Erleben über-
haupt an Qualität denken

konnte. Aber irgend etwas will
mich heute noch glauben ma-
chen: Englisch, das ist etwas
Besonderes, das ist etwas Bes-
seres. Und dann sehe ich matt
glänzende, irgendwie bleifar-
bige Metallsplitter vor mir. Ich
spüre sie sogar in meinen alten
Händen.
Wie soll man so etwas verste-
hen? Ist das nicht absolut un-
fassbar, ja eigentlich schon ein
bisschen abwegig? Aber so ist
das wohl mit kindlichen Erfah-
rungen: Sie brennen sich ein-
mal ein und lassen sich später
selbst von einem langen Leben
nicht mehr ausknipsen.

Maja Ammerling

Nostalgie: Glanzbildchen. Foto: mf
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Der Ehering…
Wir Kinder vom Lande…

Vergangenheit ist, wenn es nicht mehr weh tut. (Twain)6

An entbehrungsreiche Kriegs-und Nachkriegszeiten kann sich die Ratinger Seniorin Anne
H. gut erinnern. Wie viele andere Notleidende hat sie mit ihrer kleinen Tochter ums Über-
leben gekämpft. War der Hunger zu groß, hat sie auf dem Schwarzmarkt das eine oder
andere Schmuckstück gegen Nahrungsmittel eingetauscht, nur von ihrem Ehering hat
sie sich nicht getrennt.

Ganz anders handelt eine Frau in folgender Geschichte; sie sieht keinen anderen Weg, als
ihren Ehering zu opfern. Die Trauer darüber hat aber bald ein Ende...                       rkr

Der Krieg war endlich vorbei,
aber die Wunden, die er allent-
halben geschlagen hatte, konn-
ten nicht übersehen werden.
Fast alle größeren deutschen
Städte waren mehr oder weni-
ger stark zerstört. Viele Men-
schen, soweit sie überhaupt
noch eine Bleibe hatten, haus-
ten in Kellern, Hausruinen, Be-
helfsheimen oder auch in Luft-
schutzbunkern, die notdürftig
umfunktioniert worden waren.
Besonders schwer hatten die
Frauen unter der Not zu leiden,
deren Männer vermißt, in Ge-
fangenschaft geraten oder gar
gefallen waren. Nicht selten
standen sie nachts auf, um
stundenlang bei eiskaltem Win-
terwetter in einer Menschen-
schlange vor einem Brotge-
schäft auszuharren, bis die
 Lieferung eintraf. Die geringen
Rationen, die es auf Lebensmit-
telkarten gab, reichten nicht
aus, um satt zu werden. Oft
bekam man nicht einmal diese.
Mitunter war das Warten in der
Schlange vergeblich, weil das
letzte Brot wenige Kunden vor-
her verkauft wurde. Dann war

die Enttäuschung der leer Aus-
gehenden grenzenlos. In die-
sen Zeiten unternahmen viele
Menschen in ihrer Verzweiflung
weite Hamsterfahrten, um bei
Bauern einige Kartoffeln, etwas
Gemüse oder gar kostbare
Nahrungsmittel zu erbitten. Wer
nichts als Tauschobjekt anbie-
ten konnte, bekam selten
etwas. Oft wurden die Bittsteller
abgewiesen, nicht, weil die
Bauern so hartherzig gewesen
wären, sondern weil sie sich der
Scharen von Bittstellern nicht
erwehren konnten. Manchmal
wurden die Landleute sogar
 bestohlen, wenn fremde Hände
große Teile ihrer Felder im
Schutze der Nacht abernteten.

In der Umgebung von Keve
laer, einem bekannten Marien-
Wallfahrtsort am Niederrhein,
suchte eine Mutter, deren Mann
als vermißt gemeldet worden
war und die nicht mehr wußte,
wie sie ihre Kinder ernähren
sollte, einen Bauern auf, den sie
um etwas Eßbares bitten wollte.
Als der Bauer feststellte, dass
die Frau ihm nichts zum Tausch
anbieten konnte, wies er sie ab.
Die Frau war so verzweifelt,
daß sie zu weinen begann. Da
entdeckte der Bauer an der
rechten Hand der Frau ihren
goldenen Ehering und forderte
sie auf, ihm diesen zu geben.
Ein paar Kartoffeln und einen
schmalen Streifen Speck wäre
er ihm wert. Die Frau zögerte.
Als der Bauer sich jedoch ent-
fernen wollte, ohne sie weiter
zu beachten, streifte sie den
Ring vom Finger und gab ihn
hin. Sie erhielt die zugesagten
Nahrungsmittel, war aber so
verzweifelt, daß sie dem Orts-
pfarrer von ihrer schlimmen
 Erfahrung berichtete. Der war
darüber sehr erzürnt. Er ver-
sprach der Frau, sich um die

Ringe für die Ewigkeit. 
Foto: berwis/pixelio.de
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…Leben am Niederrhein
…Unvergessene Dorfgeschichten

Eine Chronik schreibt nur derjenige, dem die Gegenwart wichtig ist. (Goethe) 7

Wir Kinder vom Lande
Unvergessene Dorfgeschichten.
Band 6 / 1916-1976. 
Zeitzeugen-Erinnerungen, 
256 Seiten, mit vielen 
Abbildungen, Ortsregister. 
Zeitgut Verlag, Berlin. 
Klappenbroschur 
ISBN: 978-3-86614-227-5
EURO 11,90 

Angelegenheit zu kümmern. Am
Sonntag darauf – damals waren
die Gottesdienste noch sehr gut
besucht – hielt der Pfarrer eine
„Strafpredigt“ über die Harther-
zigkeit mancher Menschen.
Arme Leute, hob er hervor, hät-
ten oft mehr Mitleid mit anderen
Notleidenden als solche, die
echte Not nie kennen gelernt
und immer satt zu essen gehabt
hätten. Zum Schluß erzählte er
die Geschichte der Frau, ohne
Namen zu nennen. Allerdings
forderte er den Sünder indirekt
auf, den Ehering am nächsten
Sonntag in den Klingelbeutel

zu legen. Anderenfalls würde
er in der Kirche laut den Namen
des „Übeltäters“ verkünden. Als
der Küster am folgenden Sonn-
tag den Beutel leerte, fand er
neben dem Ring der Frau vier
weitere Eheringe. Die Frage, ob
es damals in der Gegend bei
den Bauern nichts Ungewöhn -
liches war, Lebensmittel gegen
Eheringe einzutauschen, oder
ob der betreffende Bauer ein
Sammler war, konnte nie ge-
klärt werden. Jedenfalls hat man
danach nichts dergleichen mehr
gehört. 

Bei Kevelaer/Niederrhein; 1945
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Rot bewegte Sommertage
Farbtupfer auf dem Lebensweg

Doppelt lebt, wer auch Vergangenes genießt. (Martialis)8

Kaum eine Farbe weckt in mir
so viele Erinnerungen und be-
flügelt meine Phantasie mehr
als die Farbe Rot.

Sofort erinnere ich mich an
meine erste Regelblutung, –
daran, wie ich versuchte, meine
Mutter verschämt davon in
Kenntnis zu setzen. Ebenso
verschämt war ihre Reaktion
darauf, – so wie fast alles
Menschliche in dieser Zeit. Die
benötigten Utensilien für Mäd-
chen in gewissen Situationen
wurden möglichst unauffällig
per Zettel von der vorangehen-
den Packung stumm über die
Theke vom Apotheker angefor-
dert. Spätestens da stellte ich
fest: Das waren ja die Dinger,
die immer bei uns im Kleider-
schrank lagen... Und auf Nach-
frage bekam ich zur Antwort:
„Die braucht Tante Lisbet für
Schulterpolster“, was mir plau-
sibel erschien; schließlich war
sie Schneiderin und wohnte bei
uns im Haus.

Mit den verschämten Tagen er-
wachte in mir auch der Wunsch,
meine blutroten Lippen mit
denen eines feschen Jungen zu
vereinen, - schließlich war ich
schon fünfzehn Jahre alt.
Bänke in dunklen Parkanlagen
oder nach einem Abend in der
Milchbar auf der Treppe vor un-
serem Haus erschienen mir
dafür besonders geeignet. Bis
heute spüre ich noch, wie die
Schamröte in meinem Gesicht
aufstieg und das Brennen auf
meiner Haut , als sich das erste

Mal Hände in der Dunkelheit zu
meinem Körper vortasteten.

Im Rot wurde ich zur Frau. Rot
war das Blut, das floss, als ich
meine beiden Töchter aus mei-
nen Leib entließ und dem
Leben hingab.

Das intensivste und nachhal-
tigste Rot erlebte ich als Kind di-
rekt vor unserer Haustür in den
Feldern der Bauern. 

Eingebettet in einem matten
Gelb, umgeben von leuchten-
dem Blau und dem Weiß hun-
derter kleinen Blüten, die der
Welt ihren Duft schenkten: es ist
das Rot der Mohnblumen, die in
meiner Kindheit durch die Korn-
felder leuchteten. Auf zarten
Stielen tanzten sie zwischen

goldgelben Getreidehalmen,
vermählten sich mit dem Blau
der Kornblume und luden die
weiße Kamille zu einem nicht
enden wollenden Tanz ein. In
dieser Zeit schienen die Son-
nenstrahlen die Erde zu berüh-
ren. Sie streichelten dabei sanft
die grünen Knospen, bis sie
sich feuerrot dem Himmel öffne-
ten. Alles war in dieser Zeit
leicht und warm. Ich wagte
kaum die rote Pracht zu pflü-
cken, weil sie dann schon bald
in meiner Hand verging. Manch-
mal konnte ich nicht widerste-
hen und pflückte ein paar
halboffene Blüten. Zusammen
mit Kornblumen band ich sie zu
einem Strauß und brachte ihn
zu meiner Mutter - in der Hoff-
nung, ich könnte sie damit er-
freuen oder sogar ein Lob
erhaschen. Vielleicht ließe sie
sich ja von dem Rot der Mohn-
blumen animieren - so wie ich.
Wenn das Rot über die Felder
leuchtete, tanzten meine klei-
nen Füße und mein Mund
formte dazu die Melodie des
Sommers.
Keine andere Farbe bringt mir
die Leichtigkeit dieser Kinder-
tage zurück. Mein Rot ist mit
den Jahren dunkler geworden;
gepaart mit dem Blau der Korn-
blume nährt es bis heute mein
Leben. In meiner Wohnung
liegt ein roter Teppich, darauf
steht ein blauer Schaukelstuhl.
Manchmal setze ich mich hinein
und träume von meinen rot be-
wegten Sommertagen. 

Renate Dahms

Sommerfarben… 

Foto: Bettina Stolze/pixelio.de
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Stolpersteine
Ein Geschichtsspaziergang

Nicht im Vergessen, sondern im Sicherinnern besteht das Geheimnis der Erlösung. (Baal Schem Tov) 9

„Rosa Hirsch wurde am 9. Sep-
tember 1871 in Frankfurt a.M.
geboren. 1900 heiratete sie Max
Hirsch. Sie hatten ein Haus-
haltswarengeschäft auf der
Oberstraße 21. Die Eheleute
hatten sechs Kinder. Bis 1939
lebte Rosa Hirsch als letzte
Jüdin in Ratingen auf dem Frei-
ligrathring 19. Dann zog sie
nach Düsseldorf. 1942 wurde
sie von dort ins Ghetto There-
sienstadt deportiert. 1944 wurde
sie in Auschwitz ermordet.“

Dies ist eine von vielen Ratinger
Lebensgeschichten, die auf tra-
gische Weise endeten. Das
Schicksal vieler anderer jüdi-
scher Bewohner wird unaufge-
klärt bleiben. Sichtbare Spuren

jüdischen Lebens gibt es heute
nur wenige. Von der Synagoge
ist nur eine Tafel und der Name
„Synagogengasse“ geblieben.
Auf dem jüdischen Friedhof an
der Werdener Straße erinnert
ein Gedenkstein an die Vergan-
genheit. Und da sind noch die
Stolpersteine. Gunter Demnig,
ein Kölner Künstler, verlegte am
22.12.2005 die ersten Erinne-
rungssteine in Ratingen. Derer
gibt es nunmehr neun. Die bei-
den Broschüren „Menschen –
Orte – Erinnerung. Jüdisches
Leben in Ratingen“ und „Erin-
nern wir uns. Stolpersteine in
Ratingen“ (beide im Stadtarchiv
erhältlich) dokumentieren das,
was sich rekonstruieren ließ,
und bieten einen Leitfaden zu

einem nachdenklichen Rund-
gang durch Ratingen – von
Stolperstein zu Stolperstein. mf

Quelle: Stadtarchiv

„Anfangs wollt ich 

fast verzagen,

Und ich glaubt, 

ich trüg es nie;

Und ich hab es 

doch getragen –

Aber fragt mich nur nicht,

wie?“

(Heinrich Heine)
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Helmuth Jahn…
…und seine Sportabzeichen

Sportliche Menschen sind nicht verrückt, sie leben nur artgerecht. (Hattinger)10

Da stehen sie, die goldglän-
zenden Sportabzeichen des
Deutschen Sportbundes im
Miniaturen-Kästchen an der
Wand zu Hause bei Helmuth
Jahn, der mit 84 Jahren auch
in diesem Jahr für die Ab-
nahme der Auszeichnung
trainiert.

Ich muss unwillkürlich an den
verstorbenen Bundespräsiden-
ten Richard von Weizsäcker
denken, der ja durch sein Vor-
bild das Sportabzeichen popu-
lärer gemacht hat.

Helmuth Jahn hat seine Liebe
zum Sport erst mit 56 Jahren mit
Hilfe seines Sohnes Wolfgang
entdeckt. Am Anfang fand er
Freude am Laufen und schaffte
es schließlich, den ganzen Un-
terbacher See zu um runden. Als
technischer Angestellter bei
einer Wohnungsbaugesellschaft
war er viel auswärts unterwegs,
hat aber immer wieder Zeit für
seinen Sport gewinnen können.
1986 bestand er zum ersten
Mal die altersgemäßen Prüfun-
gen für das Sportabzeichen in
Düsseldorf, ohne dass er einem
Verein angehörte.

1990 wurde Helmuth Jahn Ra-
tinger Bürger und trat später
dem TV Ratingen bei. Dort wie-
derholte er in jedem Jahr die für
seine Altersstufe gemäßen
Leistungen für das Abzeichen
des DOSB (Deutscher Olympi-
scher Sportbund). Schon in
Rente, bekam Helmuth Jahn ei-
nige Herzprobleme, blieb aber

Helmuth Jahn sucht die Herausforderung. Foto: privat

seinen sportlichen Aktivitäten
treu, allerdings in angepasster
Form. Er bevorzugte Fahrrad-
touren mit seiner Frau und das
Wandern. Die Coronarsport-
gruppe war ihm zu wenig for-
dernd und er langweilte sich.
Seine jetzige Gruppe im TV
Ratingen, die für das Sportab-
zeichen trainiert, umfasst 32
Mitglieder, davon einen Ü50-
Jährigen, sieben Ü60-Jährige,
neunzehn Ü70-Jährige und fünf

Ü80-Jährige. Das Durchschnitts-
alter liegt bei 76 Jahren! Diese
Gruppe könnte anderen Älteren
Mut machen, ihr nachzueifern.
Auch in diesem Jahr versucht
Helmuth Jahn mit 84 Jahren er-
neut, die Bedingungen des
Sportabzeichens zu erfüllen. Mit
Rücksicht auf sein Herz wählt er
Übungen aus, die er noch zu
leisten vermag z.B. Medizinball-
weitwerfen. Wir wünschen ihm
viel Erfolg. js



Bewegu g

„Schönes Drittes!“
Mit scharfem Blick und ruhiger Hand

Sport passiert im Kopf. (Raab) 11

„Helga, du bist dran!“ – Eine
ältere Dame nippt noch ein-
mal an ihrem Bier, lächelt,
nimmt drei kleine Pfeile vom
Tisch und gibt ihrem Gegner
die Hand. Seit Jahren wieder-
holt sich diese Szene fast wö-
chentlich. Handlungsort: eine
von mehreren Kneipen in Ra-
tingen und Umgebung, an
denen draußen das Schild
„Dart“ steht.

Denn Helga Hamacher dartet,
und das, seit sie Anfang der
90-er im „Findling“, den es
heute nicht mehr gibt, den ers-
ten elektronischen Dartautoma-
ten gesehen hat. „Das Ding hat
es mir auf den ersten Blick an-
getan. Ich war sofort infiziert“.
Zunächst belächelt von den da-
mals ausschließlich männlichen
Mitspielern, verschaffte sie sich
nach und nach Respekt. Seit
1992/93 spielt sie in der Dart-
liga, derzeit in der B-Liga von
„Dart for Fun“, was soviel heißt
wie „Dart aus Spaß“. Und den
will sie nicht missen. Verbissen-
heit kann sie gar nicht leiden.
„Ich mag die Geselligkeit, die
Gemeinschaft. Klar will man ge-
winnen, aber wenn es mal nicht
klappt, ist es auch nicht so
schlimm“, erzählt Helga Hama-
cher. Und gewonnen hat sie
schon Einiges. In ihrer Vitrine zu
Hause haben sich etliche Po-
kale angesammelt. Der letzte ist
zum Abschluss der vergange-
nen Saison dazu gekommen,
denn Helga Hamacher ist mit
ihren 73 Jahren „beste Dame“

Helga Hamacher mit ihrer Mannschaft. Foto: mf

ihrer Liga geworden. Ihre Mann-
schaft besteht aus Frauen
und Männern, der Jüngste ist
Anfang Vierzig, der Älteste – sie
selbst ausgenommen – 61
Jahre alt. Die Stimmung ist gut,
es wird gelacht, man feuert sich
an und frotzelt auch mal, wenn
ein Wurf daneben geht. Das ist
das Schöne am Dartsport:
Jeder, der eine ruhige Hand und
ein gutes Auge hat, kann mit-
machen – das Alter spielt keine
Rolle. An einem Ligaabend
spielt jeder gegen jeden. Zwei

Sätze müssen pro Duell ge
wonnen werden. Steht es 1:1,
so heißt es beim Handschlag:
„Schönes Drittes“. Und das ist
übrigens auch der Name der
Mannschaft, bei der Helga Ha-
macher mitspielt.
Helga Hamacher hat gewon-
nen. Wieder einmal. Der Geg-
ner nimmt es mit Gelassenheit.
Und sie geht zu ihrer Mann-
schaft, klatscht ab, setzt sich an
den Tisch und nippt an ihrem
Bier. Bis es später wieder heißt:
„Helga, du bist dran!“. mf



eues aus de  Se i re rat

Alle Aktivitäten, die anderen nützen, sind Handlungen, die den Geist stärken. (Dalai Lama)12

Mitglied im 
Seniorenrat 
Ratingen 

Andreas Dick 
Dipl. Betriebswirt 
66 Jahre 

Mein Hobby: Reiten 

Auf der Aue 16, Ratingen 

Mit 66 ist noch lange nicht Schluss! 
Wer heute zur Generation 60 plus gehört, ist meist noch sehr aktiv. Tina Turner 
rockte mit 70 Jahren die Bühne und Schauspieler Götz George, über 70, sieht auch 
nicht aus wie jemand, der in den klassischen Seniorentreff geht. Das Fernsehen 
wirbt mit 65 Jahre alten Models. Die Generation 60-plus wird neu entdeckt. 

DAS Alter und DIE Alten gibt es nicht mehr.

Wie war das noch, als Oma tüdelig werden durfte und Opa zwar den Rasen mähte, 
sich aber nicht mehr alles merken musste? Heute gilt das Prinzip: geistige Fitness 
und Aktivität bis ins hohe Alter.  

30% der Bevölkerung in Ratingen fällt unter den Begriff Senioren ab 60. Das 
eigentliche Altwerden beginnt heute statistisch erst mit 81 Jahren.  

Senioren brauchen eine echte Lobby gegenüber Politik und Verwaltung, die 
ihre Interessen konsequent vertritt.  

Schwerpunkte, die ich im Seniorenrat vertrete: 
• Mobilität, Fitness und Selbstständigkeit bis ins hohe Alter 
• Seniorengerechtes Wohnen zu Hause 
• Sicherheit für ältere Menschen 
• Ordnung und Sauberkeit als Wohlfühlfaktor in Ratingen 
• Ehrlichkeit in der Politik gegenüber Senioren 
• Senioren als aktive Bürger in unserer Stadt 

Fang nie an aufzuhören, hör nie auf anzufangen.  
Marcus Tullius Cicero 
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Ausf ugtipp

Mit Enkelkindern unterwegs
Tiere beobachten im Grafenberger Wald

Tiere und kleine Kinder sind der Spiegel der Natur. (Epikur von Samos) 13

Das schöne sonnige Wetter
lockt uns hinaus in die Natur.
Und so machen sich Großel-
tern und Enkelkinder (7 und
11 Jahre) mit dem Auto auf
den Weg zu „Herrn Wasch-
bär“ und „Frau Fuchs“ in den
Wildpark im Grafenberger
Wald.

Wir fahren auf der Düsseldorfer
Straße in Richtung Düsseldorf.
Es geht immer geradeaus ent-
lang der Reichswaldallee, der
Oberrather Straße und der
Sankt-Franziskus Straße. Nach
der Eisenbahnbrücke biegen
wir links ab und folgen dem Hin-
weisschild Rennbahn. Linker
Hand liegt die Straßenbahn-
Haltestelle „Mörsenbroicher
Weg“ der Linie 712. An der
Kreuzung geht es links bergauf
in Richtung Wildpark, und oben
auf der Rennbahnstraße steu-
ern wir den zweiten Parkplatz
an, wo sich der Haupteingang
befindet.
Zunächst studieren wir die
Übersichtstafel, um uns über
unseren Rundgang zu informie-
ren und um die Verhaltensre-
geln für Besucher kennen zu
lernen. Dort erfahren wir, dass
nur bestimmte mitgebrachte
Nahrungsmittel an einige Tierar-
ten verfüttert werden dürfen.
Vom Hauptweg aus sehen wir
schon das Gehege, wo der
„Wildschwein-Clan“ sein Zu-
hause hat. Dort ist Trubel. Ein
paar „Halbstarke“ jagen sich;
kleinere Wildschweine schnüf-
feln mit ihren rüsselartigen

Auf  Tuchfühlung. Foto: df

Schnauzen auf dem Erdboden
herum, um Essbares zu ergat-
tern. Der Eber trollt sich ins Un-
terholz und zeigt uns nur sein
Hinterteil. Die Kinder sind be-
geistert von den Frischlingen,
die wir von einer neuen Aus-
sichtsplattform aus beobachten
können. Unser Enkel läuft wei-
ter, auf die Wildwiese zu, wo
sich schon eine Gruppe Er-
wachsener und eine große Kin-
derschar eingefunden haben.
Dort darf Damwild gefüttert wer-
den. Und so verschwinden zer-
kleinerte Äpfel und Möhren in
den feuchten Mäulern von „Fa-
milie Hirsch“. Damit diese sich
einmal richtig satt essen kann,
haben unsere Enkel wohl heim-
lich das Gemüsefach unseres
Kühlschrankes geleert. Unsere
Enkelin drängelt, sie will zum
Raubtiergehege. Dort ange-
kommen, putzt sich „Herr
Waschbär“ erst einmal sein Fell
und auch „Frau Fuchs“ scheint
noch Toilette zu machen. Denn
sie lugt nur kurz in unsere Rich-
tung, um dann rasch hinter
einem Busch zu verduften. Wir
staunen über die kräftigen Eck-
zähne einer Wildkatze und ent-
decken einen Iltis mit seinem
weichen braunen Fell, der flugs
eine Maus vom Pfleger er-
hascht und davonläuft. Zum Ab-
schied besuchen wir noch einen
Fasan in seiner bunten Pracht
und sein Weibchen in schlich-
tem graubraunem Federkleid.
Oma und Opa legen eine Ver-
schnaufpause ein. An der Wald-
schule gibt es einen schönen

Spielplatz, wo die Kinder sich
austoben und die Erwachsenen
sich auf den Bänken ausruhen
können. Die rund 100 Tiere auf
40 Hektar haben wir nicht alle
besuchen können, auch das
Bienenhaus und den Lehrpfad
haben wir heute nicht geschafft.
Ein Besuch in der Waldschule,
in der Kinder im Unterricht an
die Natur herangeführt werden,
wird demnächst nachgeholt.

Am Restaurant an der Renn-
bahnstraße kommen Oma und
Opa mit den Kindern nicht so
einfach vorbei. Draußen, auf
der Terrasse, spendiert Opa der
Oma und den heute ziemlich ar-
tigen Enkeln leckeres Eis. Opa
gibt sich mit einem großen Bier
zufrieden. rkr

Wildpark, Rennbahnstraße 60,
40629 Düsseldorf, Eintritt frei,
kostenloses Parken, Öffnungs-
zeit in der Sommersaison: 9-19
Uhr, 1. April-30. September, WC
vorhanden, verboten: Hunde,
Fahrräder, Plastikbeutel, Infos
unter 0211-625972 
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Allgemeinärztlicher Notdienst…
Ein Kommentar zur…

Mut findet Hilfe. (alter Spruch)14

Die Kassenärztliche Vereini-
gung Nordrhein, kurz KVNO,
ist mit einem neuen Konzept
des organisierten kassenärzt-
lichen Notdienstes auf Pro-
teste der Bürger und ihrer
lokalen Politiker gestoßen,
auch in Ratingen.

Einwände der Krankenhäuser
und der Ärztekammer haben
eine Überarbeitung der Pläne
notwendig gemacht. Kernpunkt
der Kritik in Ratingen ist die dro-
hende Schließung der Notfal-
lambulanz. Die Krankenhäuser
in der Umgebung fürchten eine
Mehrbelastung ihrer Ambulanz,
die Bürger weite Wege, zum
Beispiel nach Mettmann oder
Velbert.

Zurzeit ist der kassenärztliche
Notdienst in Ratingen gut or-
ganisiert und bedürfte keiner
wesentlichen Reform. Wir, die
Bürger, haben eine Notfallam-
bulanz der niedergelassenen
Ärzte („Sitzdienst“) in der Mül-
heimer Straße 37 zur Verfügung
und einen davon getrennten
Fahrdienst für Hausbesuche
während der Dienstzeit der Am-
bulanz und in den tiefen Nacht-
stunden. Weil in Ratingen viele
Ärzte praktizieren, ist die Belas-
tung der Doctores gut erträglich.
Das nahe Krankenhaus bietet
auch im Notdienst umfangrei-
che Medizintechnik und Labor-
untersuchungen. Die Ärzte der
kassenärztlichen Notfallambu-
lanz können diese Einrich -
tungen mitbenutzen. 

Manche Patienten empfinden
es als ärgerlich, dass sie noch
ein zweites Mal im Kranken-
haus warten müssen. Sie fra-
gen sich, warum sie sich nicht
gleich im Krankenhaus vorge-
stellt haben. Die Kassenärzte
wissen natürlich nicht im Vo-
raus, bei welchen Patienten
neben der körperlichen auch
eine technische Untersuchung
nötig ist. Das Krankenhaus
sollte möglichst zu Gunsten der
stationären Patienten von der
Tätigkeit in der Ambulanz ent-
lastet werden. Sitzdienst und
Fahrdienst arbeiten während
der sprechstundenfreien Zeit der
Hausärzte. Zeiten und Rufnum-
mern stehen immer auf der letz-
ten Seite dieser Zeitung.

Andere Gebiete, vor allem länd-
liche Bezirke in NRW, haben
keine Trennung von Sitz- und

Fahrdienst. Die Ärzte müssen
dort zum Teil mit dem eigenen
PKW ohne Hilfe eines Fahrers
arbeiten. Die Dienste der Ärzte
fallen häufiger an als in Bal-
lungsgebieten. Die Anfahrts-
wege sind lang. Damit ver-
zögert sich die Versorgung der
Patienten. Darum ist generell
eine Reform nötig. Von der
Reform überhaupt nicht betrof-
fen ist die ärztliche Versorgung
der Patienten mit schweren
oder lebensgefährlichen Er-
krankungen. Nach Wahl der Te-
lefonnummer 112 in Ratingen
treffen ein Notarzt und ein Not-
arztwagen mit Rettungssani -
tätern beim Patienten ein. Die
„Blaulichtmedizin“ läuft unab-
hängig von der kassenärzt -
lichen Notfallversorgung.

Bisher existieren im Kreis Mett-
mann vier Notarztpraxen. Ob
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…für Erwachsene in Ratingen
…aktuellen Diskussion

Nicht die Gesunden brauchen den Arzt, sondern die Kranken. (aus der Bibel) 15

von diesen die Ratinger Ambu-
lanz geschlossen wird, ist noch
nicht entschieden. Falls es so
kommen sollte, bietet die KVNO
noch die Möglichkeit, eine De-
pendance für Ratingen zu be-
antragen. Die Reform soll der
Gerechtigkeit in der Versorgung

der Patienten dienen und eine
Entlastung der Ärzte in ländli-
chen Gebieten herbeiführen.
Den Kassenärzten wird dage-
gen vielfach unterstellt, die Re-
form aus finanziellen Gründen
voranzutreiben. Die gleichmäßi-
gere Versorgung wird aber ver-
mutlich eher eine Erhöhung der
Gesamtkosten mit sich bringen.
Die Krankenhäuser klagen,
dass sie für die ambulante Ver-
sorgung der Patienten mit
einem Betrag weit unter den
Kosten der Behandlung von
den Krankenkassen bezahlt
werden. Somit lehnen sie eine

Ausdehnung der Ambulanztä-
tigkeit unter diesen Bedingun-
gen eher ab.

Die Orte der fachärztlichen Not-
fallversorgung für Kinder-,
Augen- und HNO-Erkrankun-
gen sind auch Gegenstand der
Verhandlungen, die sich schät-
zungsweise über zwei Jahre
hinziehen werden. Die Refor-
men werden erst einmal in
Ruhe diskutiert und alle Argu-
mente ausgetauscht. Es ist zu
hoffen, dass die gute Versor-
gung im Notfall in Ratingen so
bleibt. js

Die Notfallambulanz. Foto: js
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Auf der Suche…
Das Projekt SEQURA…

Boden, der eine Identität vermittelt, ist Heimat. (Erdheim)16

Ziel dieses Pilotprojektes ist
es, durch eine gute Netzwerk-
arbeit in einem Quartier zu
erreichen, dass die dort le -
benden Menschen sich wohl
 fühlen und die Möglichkeit
haben, so lange wie möglich
in ihren eigenen vier Wänden
zu leben.

Dies kann zum Beispiel durch
Nachbarschaftshilfen, so wie
sie früher üblich waren, oder
andere Hilfsangebote ermög-
licht werden. Dazu gehört aber
auch, Angebote zu schaffen, die
helfen, das Quartier besser ken-
nenzulernen.
Das Projektteam, das sich aus
den verschiedensten Akteuren
im Quartier Ost und Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern der So-
zial- und Planungsverwaltung
zusammensetzt, hat ein interes-
santes Programm zusammen-
gestellt, über das wir gern
berichten.
Ein Quartiersspaziergang, an
dem 46 Personen in vier Grup-
pen teilnahmen, fand großen
Anklang. Die Ergebnisse dieses
Spazierganges wurden im An-
schluss im Rahmen eines Quar-
tierscafés im Seniorentreff Ost
dargestellt. So wurden unter an-
derem fehlende Bänke, stö-
rende Büsche und schlechte
Gehwege moniert. Die Erkennt-
nisse werden ausgewertet und
die Anregungen – soweit mög-
lich – schnellstens umgesetzt.
Nach dem sehr guten Erfolg
werden noch zwei weitere
Quartierspaziergänge geplant.

Darüber hinaus gab es folgende
Aktionen:
- einen Besuch der neuen Poli-

zeistation Ratingen an der
Josef-Schappe-Straße, der
einen sonst nicht üblichen
Einblick gab.

- einen Infonachmitttag der AOK,
die im Rahmen des Netzwer-
kes „Gesunde Nachbarschaf-
ten“ einen Einblick in die
Neuerungen des Pflegegeset-
zes vermittelte.

- die Bildung einer Interessen-
gruppe „Wir erinnern uns“, die
es sich zum Ziel gesetzt hat,
das Quartier Ost näher zu
 betrachten. Dabei geht die
Gruppe davon aus, dass die-
ser Stadtteil, der Ost heißt, je-
doch in der Mitte der Stadt
liegt, kein Gesicht wie andere
Stadtteile hat. „Wir wollen un-
serem Quartier ein Gesicht

geben“, sagte eine Teilneh-
merin. Bei dem ersten Treffen
wurden Fotos, Kalender, Zei-
tungsartikel und viele Ge-
schichten mitgebracht. Nun
gilt es weitere Materialien zu
sammeln, zu sichten, auszu-
werten und darzustellen. Die
Gruppe könnte sich vorstel-
len, dass es zum Abschluss
ein Heft mit dem Titel „Quar-
tier Ost – mittendrin!“ gibt, das
diesem Stadtteil ein Gesicht
gibt. Das nächste Treffen fin-
det am Montag, den 22. Juli
2015 ab 15:30 Uhr, im DRK-
Mehrgenerationenhaus Klom-
penkamp statt.

Weitere Aktivitäten sind geplant:

- Es ist wichtig zu wissen, wo
der Schuh im Quartier drückt
oder auch nicht. Um dies fest-
zustellen, wurde im Juni eine
Fragebogenaktion durchge-



A tue es

…nach dem eigenen Gesicht
…kommt in Fahrt

Vier eigene Wände machen einen Menschen frei. (aus Persien) 17

führt, die zurzeit ausgewertet
wird. Das Ergebnis wird zu-
sammen mit dem des Quar-
tiersspazierganges ver öffent-
licht. Dazu ist ein Werkstatt-
gespräch geplant, dessen
Termin noch nicht feststeht.

- Die seit Januar stattfindenden
Quartierssprechstunden kom-
men sehr gut an. Bisher ging
es um bei den Fragen z.B. um
die Themen Wohnen, Sozial-
angebote, Sozialleistungen,
Ehrenamt und allgemeine An-
liegen zum Quartier. Diese
Sprechstunde findet jeweils
am letzten Mittwoch im Monat
ab 15:30 Uhr im DRK-Mehr-
generationenhaus Klompen-
kamp statt, also am 29.7., 

26. 8. und 30. 9. 2015. Die The-
men werden in der Presse und
im Internet bekannt gegeben.

Da es sich bei dem Projekt SE-
QURA um ein Pilotprojekt in Ra-
tingen handelt, ist es wichtig,
die politischen Gremien, so z.B.
den Sozialausschuss, über die
Entwicklung und die künftigen
Planungen, auch in anderen
Quartieren, zu informieren.

Dazu wird eine umfassende
Darstellung durch Projektleiter
Klaus Pakusch und sein Team
erarbeitet. Diese Vorlage wird
natürlich veröffentlicht. Wir wer-
den in der nächsten Ausgabe
darüber berichten.

Aktuelle Informationen erhalten
Sie immer unter www.quartiere-
ratingen.de.
Übrigens: Seit 2008 gibt es das
sehr gut funktionierende „Lintor-
fer Seniorennetzwerk“, das mit
vier Netzwerkpartnern unter
dem Dach der Ev. Kirchenge-
meinde Lintorf-Angermund tätig
ist. Das Netzwerkbüro befindet
sich im „Aktivtreff 60plus“,
Krummenweger Straße 1,
40885 Ratingen, Tel. 02102-
31611, Email: aktiv@treff60.de.
Sprechzeiten:
Montag + Freitag von 10:30 Uhr
bis 12:00 Uhr oder nach Verein-
barung. Infos unter: www.evan-
gelisch-in-lintorf-angermund.de/
senioren/seniorennetzwerk. ra

Speestraße 28 · 40885 Ratingen-Lintorf · Telefon 0 2102 /15 58 80
Öffnungszeiten: Mo., Di., Do. u. Fr. 9-13 Uhr u. 14-18 Uhr · Mi. 9-13 Uhr · Sa. 10-13 Uhr und nach Vereinbarung
Wir bieten u.a. kostenlose Hörgeräte-Versorgungen (bei Vorlage einer Ohrenärztlichen Verordnung zzgl. 10 € gesetzl. Zuzahlung / Hörgerät)

Kostenloser Hörtest

Unverbindliche Hörberatung

Tinnitus (Ohrgeräusche)  
Beratung und Therapie

Hausbesuche

Eigenes Labor und eigene
Werkstatt

Vorträge und Schulungen

Rollstuhlgerechter Eingang



Aus Er as Sicht

Neues aus dem Quartier
Von Tricks, Wohnraum und Bewegung

Das Leben ist wie Radfahren. Du fällst nicht, solange du in die Pedale trittst. (Pepper)18

Die Trickbetrüger gehen wieder
um und schlagen gerade bei
unserer Altersgruppe zu. Als ich
gestern meine Tageszeitung
aufschlug, fand ich im regiona-
len Teil direkt zwei große Artikel
über diese kriminellen Men-
schen, die es auf unser Geld
und unsere Wertsachen abge-
sehen haben. Wachsamkeit ist
geboten! Dies war auch Thema
bei einer Besichtigung der
neuen Ratinger Polizeistation,
die im Rahmen des Projektes
SEQURA – Seniorengerechte
Quartiersentwicklung in Ratin-
gen - angeboten wurde. Neben
einem Rundgang durch die
neuen Räume, zu dem natürlich
auch ein Blick in den „Gewahr-
sam“ gehörte, wurden auch in-
teressante Informationen über
die Arbeit der Polizei in Ratin-
gen gegeben. So berichteten
die beiden Polizeihauptkommis-
sarinnen, die uns begleitetet
haben, auch über die Ratinger
ASSe. Das sind ehrenamtlich
tätige Seniorinnen und Senio-
ren, die in dem Aktionsbündnis
Seniorensicherheit (ASS) mitar-

beiten, das in Ratingen seit
2008 besteht. Dort geht es um
Trickbetrug, das richtige Ver-
halten im Straßenverkehr usw.
Der nächste Infostand der
ASSe ist am Mittwoch, den 8.
Juli von 10 bis 12 Uhr neben
der Sparkasse in Lintorf. Für die
eifrigen Computerfreunde hier
ein interessanter Link dazu:
www.seniorensicherheit-kreis-
mettmann.de.

Das Thema Wohnen im Alter,
das mich ja weiterhin sehr inte-
ressiert, kommt langsam in
Fahrt. Zwar nicht von 0 auf 100
in einem Jahr, jedoch spüre ich
einen leichten Luftzug, der
durch die Bewegung erzeugt
wird. Ich wohne sehr gut und
günstig in meiner kleinen Woh-
nung im Mehrgenerationenhaus
Klompenkamp, jedoch interes-
siert mich dieses Thema grund-
sätzlich, da ich meine, dass für
uns „Alte“, und das sind knapp
30 Prozent unserer Ratinger
Bevölkerung, mehr getan wer-
den muss, damit wir barrierefrei
in die Zukunft gehen können.
Viele stützen sich jetzt auf das
Gelände der „Alten Feuerwa-
che“. Das ist gut so, denn es
liegt zentral und bietet die bes-
ten Voraussetzungen für ein
Mehrgenerationenwohnen. In
etwa 40 Wohnungen könnten
Alt und Jung in einer guten
 Mischung zusammen leben.
Dabei sollten die Planer ein ge-
wisses Assistenzangebot und
eine Gemeinschaftsfläche auf
jeden Fall mit einplanen. Ge-

meinschaft verhindert in sehr
vielen Fällen die Einsamkeit
und trägt somit zu mehr Le-
bensqualität im Alter bei. Ein
Appell an unsere Ratsmitglie-
der: „Tut Euer Bestes, damit wir
solange wie möglich zu Hause
wohnen können“. Da die Ent-
wicklung der Renten bekannt
ist, muss vorrangig bezahlbarer
Wohnraum geschaffen werden. 

„Bewegt in den Sommer“ ist na-
türlich auch mein Motto für die
nächsten Monate. Da die kna-
ckigen Knochen nicht mehr so
richtig die „Ratinger Höhen“
schaffen, habe ich mir ein „Pe-
delec“ zugelegt. Ein Blick ins In-
ternet verschaffte mir Klarheit
über diese Wortschöpfung: Ein
Pedelec ist eine spezielle Aus-
führung eines Elektrofahrrads,
bei dem der Fahrer von einem
Elektroantrieb unterstützt wird,
wenn er pedaliert*. Da dieses
Gefährt schnell an Tempo ge-
winnt, muss ich jetzt erst einmal
üben. Also nicht gleich drauf
und los, sondern langsam an-
fahren und in kleiner Stufe be-
ginnen. Die Verlockung, schnell
zu fahren ist groß, jedoch auch
sehr gefährlich. Und nicht ver-
gessen: Der Elektroantrieb kann
auch ausgeschaltet werden. Auf
geht’s! 

In diesem Sinne wünsche ich
Euch und Ihnen eine gute Som-
mer- und Urlaubszeit.

Eure und Ihre Erna
Auf  der Polizeiwache.

Foto: Lothar Weber * http://de.wikipedia.org/wiki/Pedelec
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Im Internet kann man alles finden. Aber wo? (Nowack) 19

Seniorenkaffee
Wie jedes Jahr, so laden auch
diesen Sommer die Schützen
alle über 70-Jährigen zu einem

Goldener Internetpreis
Das Internet ist auch unter älte-
ren Menschen immer stärker im
Kommen. Die Nutzungszahlen
der Jüngeren erreichen Senio-
ren aber noch immer nicht. Der
„Goldene Internetpreis“ will sie
ermuntern, das Netz noch mehr
als bisher zu nutzen. Die Veran-
stalter - darunter das Bundesin-
nenministerium und die BAGSO
- wollen mit ihm älteren Men-
schen das World Wide Web na-
hebringen. Ziel des Preises ist
es, zu zeigen, wie und mit wel-
chen Motiven ältere Menschen
online gehen (Kategorie 1), und
wie erfahrene Internetnutzer die
ältere Generationen auf ihrem
Weg ins Netz begleiten (Kate -
gorie 2). Kreativität ist in beiden
Kategorien gefragt: Die Organi-
satoren freuen sich über Einrei-
chungen als Film oder Erfah-
rungsbericht, Kursmaterial, als
E-Book, auf DVD oder in ande-
ren digitalen Formaten.
Zu gewinnen gibt es Preise im
Gesamtwert von 5.000 Euro.
Die Siegerinnen und Sieger
werden zur Preisverleihung am
2. November 2015 nach Berlin
eingeladen. Bewerben können
sich Interessenten bis 4. Sep-
tember 2015 auf der Website
zum „Goldenen Internetpreis“.
Wer sich nicht selbst bewerben
will, kann auch eine Person no-
minieren, die er oder sie für
preiswürdig hält.
Infos:
www.goldener-internetpreis.de

Info-Treff-West
„Demenz geht uns alle an“- so
lautet das Thema beim nächs-
ten Info-Treff West am Diens-
tag, 7. Juli 2015, von 18 bis 20
Uhr im städt. Seniorentreff
West, Erfurter Straße 33. So-
bald Menschen mit Demenz die
Häuslichkeit verlassen, stehen
sie in der „Öffentlichkeit“. Damit
Menschen mit Demenz sich
lange in ihrer gewohnten Umge-

bung bewegen können, ist es
wichtig, die Gesellschaft zu sen-
sibilisieren. Referentin Monika
Rauser von der Ratinger De-
menzinitiative zeigt den The-
menkurzfilm „In der Öffent-
lichkeit“ (Reisen, Arztbesuch,
Auto fahren), um anschließend
miteinander ins Gespräch zu
kommen und Fragen rund um
das Thema Demenz zu beant-
worten. Angesprochen sind alle
Bürgerinnen und Bürger aus
West, aber auch Vertretungen
aus Politik und Verbänden sind
eingeladen. Durch den Abend
führt die Stadtteilkoordinatorin
für West, Sabine Krebs (Tel.
550-3271).

Tel.: 0 21 02 / 92 67-0
info@preussdruck.de
www.preussdruck.de

Druckerei
Preuß GmbH

kostenfreien Nachmittag bei
Kaffee und Kuchen ins Schüt-
zenzelt ein. Ganz im Sinne des
Ehrenamtes wollen die sie den
Ratinger Senioren hier ein paar
schöne Stunden bei Musik und
Unterhaltung bieten. Die allseits
beliebte und dankbar ange-
nommene Veranstaltung findet
dieses Jahr am 4. August im
Festzelt am Schützenplatz statt.
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Vorsicht ist die rechte Tapferkeit. (Euripides)20

            Werden Sie     Frühschwimmer –  wir freuen uns auf Sie. 
Ein Betriebszweig der Stadtwerke 
Ratingen GmbH

ANGERBAD 40878 Ratingen-Mitte
Hallenbad: Hauser Ring 52 | Tel. 02102 485-423
Freibad: Lintorfer Str. 64 | Tel. 02102 485-424

ALLWETTERBAD Lintorf Jahnstraße 35 | 40885 Ratingen-Lintorf | Tel. 02102 485-452

Mehr unter: www.ratinger-baeder.de

Schwimmen hält fit und gesund bis ins hohe Alter. 
Kommen Sie und machen Sie mit.

Ratinger Bäder bieten mehr! 

Seniorensicherheit

Die Ratinger ASSe, die es in Ra-
tingen seit 2007 in Ratingen eh-
renamtlich aktiv sind, informieren
mit einem Stand am Dienstag,
den 8. Juli 2015 in der Zeit von
10-12:00 Uhr in Lintorf neben
der Sparkasse.
Dabei geht es sowohl um das
richtige Verhalten im Straßen-
verkehr als auch um Trickdieb-
stähle und Betrügereien, von
den immer mehr Seniorinnen
und Senioren betroffen sind.
Die ASSe sehen in diesem Akti-
onsbündnis folgende Ziele: 
Wir möchten, dass Sie geschützt
sind. Daher ist die Vorsorge
(Prävention) unser Hauptan-
liegen!

Unser Oberziel ist, dass es
deutlich weniger Unfallopfer, we-
niger Opfer von Trickdiebstäh-
len/Trickbetrügen und weniger
Opfer von Einbruchdiebstählen
gibt, als vor dem Projekt.

Die beratenden Seniorinnen
und Senioren kennen die Ge-
fahren, die von Trickdieben
ausgehen. Ebenso kennen
sie die Gefahren des Straßen-
verkehrs und die Möglichkeit
der technischen Prävention
zum Schutz vor Einbrüchen.
Sie wissen, wie sie sich wirk-
sam gegen diesen Gefahren
schützen können, geben das
Wissen in ihrem Verwandten-
und Bekanntenkreis weiter
und setzen das Wissen in
Handeln um.

Sie wissen, wer im Notfall hilft
und wie die Helfer erreichbar
sind.

Sie alarmieren rechtzeitig die
Polizei.

Sie geben Ihr Wissen gern an
Mitbürger und Mitbürgerinnen
weiter.

Das Sicherheitsgefühl von
Seniorinnen und Senioren
wird durch das Führen der
Aufklärungsgespräche und
Beratungen gesteigert.

Quelle: 
www.seniorensicherheit-
kreis-mettmann.de
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Tun Sie gelegentlich etwas, womit Sie weniger oder gar nichts verdienen. Es zahlt sich aus. (Hassencamp) 21

Daumen hoch!
Die diesjährige Woche des Eh-
renamtes findet bundesweit und
somit auch in Ratingen in der
Zeit vom 11.-20.9.2015 statt. Als
im Jahr 2005 die Arbeitsgruppe
Ehrenamt die Vorbereitungen
für die 1. Aktionswoche begann,
dachte wohl niemand daran,
dass sich diese Woche, die
bundesweit durch das Bundes-
netzwerk Bürgerschaftliches
Engagement (BBE) organisiert
wird, in Ratingen als ein dauer-
haftes Angebot durchsetzen
wird. Zehn Jahre sind vorüber.
Das „Kompetenzteam Ehren-
amt“ in Ratingen, wie sich die-
se Arbeitsgruppe mittlerweile
nennt, ist dabei, die Ratinger
Jubiläumswoche vorzubereiten.
Die Unterstützung durch Bür-
germeister Klaus Pesch ist
sicher, denn er hat auch in die-
sem Jahr die Schirmherrschaft
übernommen.
Nach den derzeitigen Planun-
gen wird die schon traditionelle
Meile des Ehrenamtes wieder
auf dem Kirchplatz St. Peter
und Paul stattfinden. Als Termin
ist Samstag, der 12. Septem-
ber, 10-13 Uhr, vorgesehen.
Der Sprecher des Kompetenz-
teams, Erhard Raßloff, der
diese Woche ebenfalls zum
zehnten Mal vorbereitet, hofft,
dass sich in diesem Jahr mehr
Vereine, Verbände und Organi-
sationen zu dieser einzigartigen
Darstellung melden werden. Es
werde noch nach Magneten für
die Meile gesucht, um die At-
traktivität zu erhöhen. Einzelhei-
ten zu dieser und anderen
Veranstaltungen werden in der
Presse und über das Internet
unter:

Haus Bethesda
Wohngemeinschaften für Menschen mit Demenz

Im Mittelpunkt – der Mensch

Theodor Fliedner Stiftung

Das Haus Bethesda liegt auf dem weitläu-
figen Gelände des Fliedner Krankenhauses
in Ratingen und bietet in zwei Gebäuden
52 stationäre Plätze für Menschen mit De-
menz. Fünf moderne Wohngemeinschaf-
ten bieten den pflegebedürftigen Men-
schen die nötige Normalität und Individu-
alität. Eine unterschiedliche Atmosphäre

in den einzelnen Wohngemeinschaften
entsteht durch die Lebensgewohnheiten,
die Biographie sowie Wünsche der Bewoh-
ner und macht das Leben im Haus Bethes-
da bunt und vielseitig. Die Nähe zum
Fliedner Krankenhaus bündelt fachliche
Synergien und sichert die kontinuierliche
medizinische fachärztliche Versorgung.

Haus Bethesda
Wohngemeinschaften für
Menschen mit Demenz
Thunesweg 58
40885 Ratingen

Ansprechpartnerin:
Gisela Neldner
Telefon (0 21 02) 30 37 00
Susanne Schmalenberg
Telefon (0 21 02) 30 37 17
info@bethesda.fliedner.de
www.bethesda.fliedner.de

www.ehrenamt-ratingen.de
bekannt gegeben.
Einige Termine zum Thema bür-
gerschaftliches Engagement in
dieser besonderen Woche und

darüber hinaus finden Sie in
der neue Ausgabe des VHS-
Programmes auf den Seiten 38
und 39 und unter: 
www.vhs-ratingen.de. mf
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Das größte Denkmal ist das Gedächtnis. (Perikles)22

Bechemer Straße 1, 40878 Ratingen, Tel.: 02102/23847
Bürozeiten: Montag-Freitag von 9:00-11:00 Uhr

Mittendrin –
in unserem Alter

Jeden Samstag von 
08:05 - 08:55 Uhr richtet sich
die Sendung „Mittendrin“ (auf
WDR 4) an Menschen über 50.
Hier die Themen für August:
1.8.: Geld, Gesundheit und
Gelassenheit – Glück im Alter
8.8.: Die Lust am Reisen –
Jetzt ist endlich Zeit 
15.8.: Sicher, bequem und kun-
denorientiert - Seniorenfreundli-
ches Einkaufen 
22.8.: Sport ist Mord – Oder der
Schlüssel zum Wohlfühlen 
Redaktion: Dr. Ulla Foemer 

Gedächtnistraining
Donnerstags ab 15 Uhr heißt es
in der Seniorenbegegnungs-
stätte Tiefenbroich, Am Söttgen
15a, „Gedächtnistraining“. Hier
sind noch eine „Trainingsplätze“
frei. Wer also Spaß an diesem
Thema hat, ist herzlich zum Mit-
machen eingeladen. Nähere
Infos unter Tel. 550-5095.



Service

Information ist die Wiege des Wissens. (Wegemund) 23

Öffnungszeiten Büchereien:

Medienzentrum – Hauptstelle
Telefon: 550 - 4128
Dienstag: 10:00 bis 18:00 Uhr
Mittwoch: 10:00 bis 18:00 Uhr
Donnerstag: 10:00 bis 19:00 Uhr
Freitag: 10:00 bis 18:00 Uhr
Samstag: 10:00 bis 14:00 Uhr
Stadtteilbibliotheken:
Hösel: Telefon: 550 - 4160
Homberg: Telefon: 550 - 4170
Lintorf: Telefon: 550 - 4145
West: Telefon: 550 - 4140

Öffnungszeiten Bürgerbüro:

Mo. + Di.: 08:00 bis 16:00 Uhr
Mi. + Fr.: 08:00 bis 12:00 Uhr
Donnerstag: 08:00 bis 18:00 Uhr
Samstag: 10:00 bis 13:00 Uhr
Peter-Brüning-Platz 3
40878 Ratingen
Telefon: 02102 550-3222

Öffnungszeiten Demenzladen:

Der „Laden“ in der Wallpassage 30
ist wie folgt geöffnet:
Montag: 15:30 bis 17:00 Uhr
Dienstag: 14:30 bis 16:30 Uhr
(Gedächtnissprechstunde)
Donnerstag: 10:30 bis 12:30 Uhr
und 14:30 bis 16:30 Uhr
(Gedächtnissprechstunde)
jeden 2. und 4. Samstag 
im Monat: 10:30 bis 12:30 Uhr
und nach Vereinbarung.
Ansprechpartnerin:
Monika Rauser, 
Telefon: 0172 7421138

Für Blinde und Sehbehinderte:

Der Blinden- und Sehbehinderten-
verein bietet für Mitglieder und
Nicht mitglieder an jedem zweiten
Donnerstag eines Monats von
15:30 Uhr bis 17:30 Uhr im Markt
Café Iland-Vogt, Tisch 12, 
Bruno straße 1, eine kostenlose
Beratung an.
Anmeldung: Telefon: 732460

Öffnungszeiten Schwimmbäder:

Hallenbad-Mitte 
(September bis Mai)

Montag: 13:00 bis 14:00
(Damen)
14:00 bis 15:00 Uhr
(Senioren)

Dienstag: 06:45 bis 21:00 Uhr
Mittwoch: 06:45 bis 17:00 Uhr
Donnerstag: 06:45 bis 21:00 Uhr
Freitag: 06:45 bis 19:00 Uhr
Samstag: 07:00 bis 13:00 Uhr
Sonntag: 07:00 bis 13:00 Uhr

Freibad-Mitte
(Mai bis September)

Montag: 06:45 bis 20:00 Uhr
Dienstag: 11:00 bis 20:00 Uhr
Mittwoch: 06:45 bis 20:00 Uhr
Donnerstag: 06:45 bis 20:00 Uhr
Freitag: 06:45 bis 20:00 Uhr
Samstag: 07:00 bis 20:00 Uhr
Sonntag: 07:00 bis 20:00 Uhr

Allwetterbad-Lintorf

Montag bis
Samstag: 06:45 bis 22:00 Uhr
Sonntag: 06:45 bis 20:00 Uhr

Saunawelt Allwetterbad-Lintorf

Montag: 10:00 bis 16:00 Uhr
(Herren)
16:00 bis 22:00 Uhr

Dienstag: 10:00 bis 22:00 Uhr
(Damen)

Mittwoch bis
Samstag: 10:00 bis 22:00 Uhr
Sonntag: 10:00 bis 20:00 Uhr

Seniorenrat-Sprechstunde:

Der Seniorenrat der Stadt Ratingen
steht den Bürgern in Senioren -
fragen im Rahmen von Sprech-
stunden Rede und Antwort. Sie
finden abwechselnd in städtischen
und nichtstädtischen Begegnungs-
stätten statt. 
Mehr Infos unter:
www.seniorenrat-ratingen.de

Notruf-Nummern:
Notarztwagen: 112
bei akuten, lebensbedrohlichen
oder schwersten Er kran kungen 
und bei Unfäl len, die einen Einsatz
des Arztes vor Ort erfordern.
Ärztlicher Notdienst:
Neue zentrale Rufnummer:

116 117 (23:00 Uhr bis 8:00 Uhr)
bei notwendigen Hausbesu chen
und bei ge wünschter Information
über ambulante Versorgung 
außerhalb der Sprech stunden 
des Hausarztes.
Beachten Sie:
Notfallversorgung für ambulante
Patienten ausschließlich in der 
Notfallpraxis, Mülheimer Straße 37,
Telefon: 700 64 99.
Öffnungszeiten: 
Mo., Di., Do.: 19 Uhr bis 23 Uhr
Mi. und Fr.: 16 Uhr bis 23 Uhr
Sa., So., Feiertag: 8 Uhr bis 23 Uhr
23 Uhr bis 8 Uhr:
Telefon: 116 117
oder 112 (siehe oben)
Apotheken-Hotline:
Bundesweite Rufnummer
0800 0022833, vom Handy
ohne Vorwahl: 22833
Giftzentrale:
Universität Bonn
Telefon: 0228 19240
Augenärztlicher Notdienst:
Zentrale Rufnummer
Telefon: 116 117
Kinderärztlicher Notdienst:
Mülheimer Straße 37
Telefon: 700 64 99 - Mi. 16 - 21 Uhr
Samstag, Sonntag, Feiertag:
10:00 bis 13:00 Uhr und
16:00 bis 21:00 Uhr
Tierärztlicher Notdienst:
Kreis Mettmann
Telefon:02051 805777
Zahnärztlicher Notdienst:
Zentrale Rufnummer
Telefon:0180 5986700



Wenn’s um Geld geht – Sparkasse.

Hilden


